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Mam brachte frither jedes Stiick in anderer
Besetzung zu Gehor und war sehr auf Ab-
wechslung und kiinstlerische Freiheit in der
Wiedergabe der Werke bedacht. Dies be-
weisen sowohl die Berichte, zum Beispiel bei
Pratorius, wie auch die Vorreden zu den
einzelnen Werken. Die Arbeitsgemeinschaft
«Cantare et sonare» hat es sich deshalb zum
Ziel gesetzt, die Musizierpraxis des 16./17.
Jahrhunderts fiir unsere Zeit wieder nutz-
bar zu machen. Ausgehend von den Werken
der Renaissance und des Frithbarocks sollen
Modelle gefunden werden, die es erlauben,
etwa die im Rahmen eines Dorfes vorhan-
denen Instrumente in ein vokal-instrumen-
tales Musizieren einzugliedern. Auf diese
Weise sollen wieder dorfliche — ortliche —
Musiziergemeinschaften entstehen, die ein
moglichst farbiges und interessantes Musi-
zieren ermoglichen. Der Ersatz einer Vokal-
stimme durch ein Instrument oder ihre
Verstarkung, wenn sie schwach besetzt ist,
entspricht einer alten Praxis, die so man-
chen Chorleiter nicht nur aus Verlegenheit
retten kann, sie erméglicht auch das Setzen
neuer Akzente und kann unter Umstdnden
auch in Literaturbereiche fithren, die vor-
her unzuginglich waren.

Der Darstellung von solchen Modellen
dienten die Arbeitstagungen fiir vokal-in-
strumentales Musizieren, die bis jetzt 1965
und 1967 in Innsbruck, 1968 in Bad Aibling,
1970 in Sindelfingen durchgefithrt wurden.

Die nachste Arbeitstagung wird in der
Zeit vom 21. bis 29.Mai 1971 in Brixen
(Sudtirol) durchgefithrt. An ihr werden
Chorverbinde und Musikbiinde aus Siid-
tirol, Osterreich, Bayern, Schwaben und
der Schweiz teilnehmen.

Aus den Konzertsdlen

Konzert des Ménnerchors und Orchestervereins
Langenthal

Erstmals seit vielen Jahren schlossen sich
der Minnerchor und der Orchesterverein
Langenthalam Samstag, 14.November 1970,
zusammen zur Durchfiihrung eines gemein-
samen Konzertes. Urs Fliick, der Leiter der
beiden musizierenden Vereinigungen, hatte
ein abwechslungsreiches Programm zusam-
mengestellt und es mit seinen Singern und
Musikanten in offensichtlich intensiver Pro-
benarbeit sorgfiltig einstudiert.

Gleich zu Beginn erfreute das Orchester
mit einer sauberen Wiedergabe von Beetho-

vens Ouvertiire « Die Geschopfe des Prome-
theus».

In einer ersten Liedergruppe widmete sich
der Minnerchor geistlichen Gesdngen:
Beethovens «Ehre Gottes in der Natur»
diente hérbar noch zum Einsingen. Zu-
sehends besser gerieten dann die lateinischen
Gesinge von Antonio Lotti («Vere languo-
res») und Jacobus Gallus («FEcce quomodo
moritur»); hier war der Chorklang von
schonster Ausgeglichenheit und wirkte vor
allem nie forciert; beeindruckend waren die
satten, warmen Piani, besonders am Schlul3
des Liedes von Gallus. Des St. Galler Kom-
ponisten Paul Huber kraftvolle Vertonung
des 45.Psalms machte den SchluBl der
Gruppe; der Wiedergabe fehlte es — wohl
aus Vorsicht vor allzu forcierter Tonge-
bung? — etwas an Kraft, an « Mark», so ge-
konntsie auch vorgetragen wurde. Diezweite
Gruppe bestand ausschlieBlich aus zeitge-
nossischen Vertonungen : dem ausgezeichnet
und intonationssicher dargebotenen Lied
«Freiheit» von Paul Miiller folgte die aus
der Feder von Paul-André Gaillard stam-
mende, aber doch etwas fragwiirdige Bear-
beitung des russischen Volksliedes «Sou-
liko» ; vom Chor her gesehen, eine sehr gute
Leistung, wenn auch infolge des in einzelnen
Stimmen gepreBtes Summens sich gelegent-
lich Unreinheiten einschlichen. So richtig
mitreilend geriet dann Johannes Zentners
Lied von den « Drei Zigeunern» : mannlich-
kerniger Mannerchorklang wechselte ab mit
herrlich verinnerlichten Stellen.

Nachdem sich vorher der Orchesterverein
sehr erfolgreich mit der stimmungsvollen
Pavane «Couleur du temps» von Frank Mar-
tin auseinandergesetzt hatte (erstaunlich,
wie diese Amateurmusiker die verschiedenen
Stimmungen herausbrachten, allerdings
nicht immer mit der wiinschbaren Klang-
intensitit), fithrte der letzte Teil des Pro-
gramms wieder zuriick in die Romantik.

Die Solistin des Abends, Verena Gohl,
Alt, nahm sich, zusammen mit dem Orche-
sterverein, zunachst Richard Wagners «We-
sendonk-Liedern» an. Verena Gohl verfligt
iiber herrliche, eher dem Mezzosopran zu-
neigende Stimmittel, die sie, verbunden mit
einer Uberlegenheit im Gestalten und mit
unerhérter Intensitit, aufs priachtigste ein-
zusetzen verstand.

Zum Schluf} vereinigten sich alle Mitwir-

kenden zu einer geschlossenen, tiberzeugen-

denWiedergabevonBrahms herrlicherRhap-
sodiefiir Alt, Minnerchor und Orchester. KK
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Fausts Verdammung, Konzert des Ciicilienvereins
der Stadt Solothurn und des Méinnerchors Solothurn

Der Leiter der Veranstaltung, Albert
Jenny, fihrte die beiden Vereine und das
verstarkte Winterthurer Orchester zu einer
Glanzleistung. Wiahrend der zweistiindigen
Dauer der Auffithrung von Hector Berlioz’
dramatischer Legende hielt die von Anfang
an einsetzende Spannung durch und reihte
Hoéhepunkte an Hohepunkte. Es erfiillte sich
das Gesetz: Eine gut vorbereitete, nach allen
Gesichtspunkten wohlabgewogene Darbie-
tung eines groBen Werkes erscheint dem
Zuhorer kurz.

Diese rhythmisch durchpulste Legende
voller priachtiger, hervorsprudelnder, melo-
discher Einfille ist fiir groBere Méannerchére
mit fiillligen Stimmen ein wahrer Lecker-
bissen. Soldaten- und Studentenchor wur-
den mit dem nétigen Schwung vorgetragen,
wobei bis auf wenige Stellen im letzten Chor
alles wie aus einem Gul} dargeboten wurde,
ohne je das Gebiet der frivol-fréhlichen Ton-
gebung zu streifen. In den Teilen fiir ge-
mischten Chor vermiBte man da und dort
noch etwas Glanz und Feuer bei Sopran und
Alt. Nur durch eine systematische rhythmi-
sche Schulung und durch sorgfiltige Sprech-
technik kann eine Stelle wie «Veni, vidi,
vici» mit den Akzentverschiebungen zu so
eindriicklicher Wirkung gelangen, wie es in
Solothurn der Fall war. Eine bestandene
Bewahrungsprobe bildeten die eingestreuten
Dialogpartien zwischen Chor und Solisten,
eine Aufgabe, die nur mit héchster Prazision
und Konzentration zu lésen ist.

Als Solisten wirkten mit: Ursula Buckel
(Sopran) als Margarethe, John Mitchinson
(Tenor) als Faust, Ludwig Schwarz (Bari-
ton) als Mephisto und Derrik Olsen (Bal}).
Die Sangerin trifft keine Schuld, wenn beim
Vortrag von «Es war ein Kénig in Thule»
und «Meine Ruh’ ist hin» der Eindruck
vorherrschte, daB3 das erste Lied einen pak-
kenden melodischen Einfall vermissen laft
und das zweite eher einer Bithnenarie denn
einem Liede gleichkommt, und zu Beginn
die Darstellung der Herzensunruhe nicht
befriedigend gelost ist. Die schéne Stimme
und der iiberzeugende Vortrag lieBen diese
schwicheren Stellen des Werkes beinahe
vergessen. Einen groBen Erfolg ersang sich
der Tenor, der namentlich in lyrischen Par-
tien ergreifende Wirkungen erzielte. Eine
prachtige Leistung in dramatischer Hinsicht
bot Ludwig Schwarz, dessen darstellerische
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und stimmliche Leistung iiber jedes Lob er-
haben war; ebenso verdienen die kurzen
BaBstellen volles Lob.

Fine dem Chor ebenbiirtige Darbietung
bot das vorziigliche Winterthurer Orche-
ster, dessen Ruf wiederum bestitigt wurde.
Es seien besonders hervorgehoben: « Unga-
rischer Marsch», « Sylphentanz», dann aber
auch alle untermalenden Begleitungen, die,
nach romantischer Art (Berlioz nimmt an
vielen Stellen hochromantische Orchester-
farben von Wagner und Richard Strauss
vorweg), sich in Wort-und Situationsausdeu-
tung Uberbieten. Helle Freude erweckten
die ungemein packenden Stellen der Pauki-
sten, die vielen Pizzicati der tiefen Streicher
und die Bldsergruppen, die Chor und Soli-
sten oft sehr realistisch unterstiitzten. Es ge-
lang dem iiberlegen disponierenden Diri-
genten, Chor, Orchester und Solisten in
straffer Fithrung zu einer Einheit zusam-
menzuschlieBen und eine einmalige Wir-
kung zu erzielen, Georg Bien;m

125 Jahre Berner Liedertafel. Fubtiliumskonzert
im Miinster, Festakt im Casino (21., 22. und 23.
November 1970)

Die Wahl von Benjamin Brittens «War
Requiem» (1961 zur Einweihung der nach
dem Kriege wieder neu errichteten St.-
Michaels-Kathedrale in Cooventry geschrie-
ben) zur Jubiliumsauffithrung im Berner
Miinster bedeutet an sich schon eine mutige,
zukunftsweisende Tat. Das hochst eindriick-
liche und visionire Werk war doch erst ein-
mal in der Schweiz zu héren und verdient es,
als eine der bedeutendsten Tonschopfungen
der Neuzeit gehort und bekanntzuwerden.
Der hervorragende zeitgenéssische englische
Komponist erweiterte die lateinischen Satze
der Totenmesse, in die sich Knabenchor,
Chor, Sopran, Orchester und Orgel teilen,
mit neun eingeschobenen Kriegsliedern des
englischen Dichters Wilfried Owen, die von
Tenor und Bariton unter Begleitung eines
Kammerorchesters gesungen werden. Text
und Musik beziehen sich wechselweise und
tiberschneidend auf die Schrecken des Zwei-
ten Weltkrieges und das christliche Heils-
geschehen. Ein groBer Bogen spannt sich
von uralten gregorianischen Melodien zu
schwierigen Strukturen heutiger Komposi-
tionskunst und schldagt kithne Briicken zwi-
schen Bestehendem und Neuem. Die Schwie-
rigkeit der Wiedergabe liegt vor allem im
groBen Aufgebot der Auffithrungsmittel und



deren Zusammenwirken, doch diirfen auch
die vokalen und instrumentalen Anforde-
rungen im Rahmen dieser eher gemafBigt-
zeitgenossischen Musik nicht unterschétzt
werden. Die Berner Liedertafel und der
Céacilienverein der Stadt Bern sowie das Ber-
ner Sinfonie-Orchester wiesen sich unter der
souverdnen Fithrung von Anton Kniisel tiber
eine griindliche und glinzende Vorberei-
tung aus und leisteten Erstaunliches. Vor
allem erzielten die vielen dynamischen
Schattierungen trotz des groBlen Apparates
grofartige Wirkungen. Der neugegriindete
Berner Jugendchor unter Peter Gimmels
Leitung (Orgelbegleitung Heinrich Gurt-
ner) und ein Kammerorchester unter Ewald
Korner waren stets einsatzbereit und steuer-
ten Vorziigliches bei. John Mitchinson in
seiner dramatisch-spannungsvollen Tenor-
partie und Kurt Widmers breitstromender
Bariton verkérperten die beiden Soldaten,
wihrend Elisabeth Speisers leuchtkriftiger
Sopran den strahlenden Gegenpart bildete.
Durch ausgezeichnetes Zusammenwirken
aller Krifte wurde eine Darstellung erreicht,
die schlechthin bewundernswert war und
tief beeindruckte. Das ist in erster Linie An-
ton Kniisel zu verdanken, unter dessen
durchdachter, klarer Regie die Gesamtlei-
tung der denkwiirdigen Auffithrung stand.
Sie zeigte auf, was mit viel Geduld, Opfer-
geist und gutem Willen zur Zusammenarbeit
auch heute noch moglich ist und Sinn und
Zweck jeder groBen, strebsamen Chorver-
einigung darstellt und ehrt.

Tags darauf folgte im groBen Casino-
saal der eigentliche Festakt zur 125-Jahr-
Feier, wobei neben Behordevertretern von
Bund, Kanton und Stadt zahlreiche Delega-
tionen aus dem In- und Ausland sowie die
Angehorigen der Sianger geladen waren.
Inmitten jugendfrischer Vortrige des Ber-
ner Konservatoriums-Orchesters (Leitung
Th. Hug) und des Jugendchores sang auch
die jubilierende Liedertafel einige Méanner-
chore aus ihrem Repertoir. Zwischen An-
sprachen von Bundesrat Gnigi, Zentral-
prasident Max Diethelm vom ESV und
Prasident Dr. K. Wegmann erfolgte die Er-
nennung von Ehrenmitgliedern (Bundesrat
Gnigi, die Schweizer Komponisten Hch.
Sutermeister, Armin Schibler und Franz
Tischhauser) und die festliche Enthiillung
einer neuen, schmucken Fahne, die die Ber-
ner Liedertafel gliickhaft und zukunftsfroh
ins neue Vierteljahrhundert begleiten moge.

Paul Forster

Konzert mit zeitgenossischer Chormusik
in Amriswil

Mit einem auBergewohnlichen, muster-
haften Programm zeitgendssischer Chor-
musik erfreute Paul Rutishauser mit seinem
stattlichen, wohlvorbereiteten Mannerchor
Harmonie Amriswil Sonntag, 8. November
1970, die zahlreich erschienenen einheimi-
schen und auswirtigen Musikfreunde. Paul
Hubers Eichendorff-Vertonung «Entschlu3»
(mit Blaserbegleitung) leitete das Konzert
gewichtig ein und legte zugleich die Grund-
stimmung der ganzen in Wort und Ton aufs
Ernste und Monumentale ausgerichtete
Werkfolge. Nach J.B.Hilbers stimmungs-
vollem «Abendgesang zum Dreifaltigen
Gott» setzten sich Dirigent, Chor und die
ausgezeichneten Bldser und Schlagzeuger
des Ziircher Tonhalle-Orchesters voll und
ganz fiir eine ausdrucksstarke Wiedergabe
der «Sonnenhymne des Echnaton» ein,
welche Heinrich Sutermeister seinerzeit als
Kompositionsauftrag zur Urauffithrung am
Eidgenossischen Sangerfest 1967 in Luzern
schrieb. Hierauf erfolgte eine gliickliche
Wiederbegegnung mit der « Feldmesse» des
tschechischen Meisters Bohuslaw Martinu
(die vor einigen Jahren hier schon einmal
erklang). Die Kantate wurde im Dezember
1939 fiir die Soldaten der tschechischen
Exilarmee in Frankreich geschrieben. Die
Feldlagerstimmung zu Beginn, der leiden-
schaftliche Bittruf an Gott, die Sehnsucht
nach der verlorenen Heimat, die Einsamkeit
und Angst des Wachsoldaten, das Flehen
um Erbarmen und um den Sieg gegen den
Feind formten sich zum nachhaltigen Erleb-
nis. Dazu trugen die Soli Kurt Widmers mit
seiner vollklingenden, prichtig gereiften
Baritonstimme, Karl Scheuber am Klavier
und Josef Bannwart an der Orgel neben dem
mannigfaltigen Instrumentalaufgebot we-
sentlich bei. Einen sinnvollen Introitus zu
Martinus Messe bildete das wuchtige «Te
Deum» op. 5 Nr. 3 des 1907 geborenen fran-
zosischen Organisten und Komponisten
Jean Langlais, das in Josef Bannwart einen
sichern Vermittler und groBartigen Gestal-
ter fand. In die ernsthaft-erhabene Grund-
stimmung des Programms paBten die «Vier
ernsten Gesidnge» von Johannes Brahms.
Kurt Widmer und Karl Scheuber waren
diesem immer wieder iberwéltigenden
Hymnus auf den Tod und auf dessen Uber-
windung begnadete Vermittler und Deuter.

Pl
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Mozarts « Betulia Liberata», aufgefiihrt vom
Sangerverein Harmonie Ziirich

Die Genialitét, die sich bereits in Mozarts
frithesten Werken unmiliverstindlich mani-
festiert, hat die Musikwelt nun schon tiber
200 Jahre in Staunen versetzt. Auch heute
noch scheint es unglaublich, dall Mozarts
Oratorium « La Betulia Liberata» das Werk
eines erst 15)ahrigen sein soll, ein Werk, das
leider viel zu wenig bekannt ist. Um so dank-
barer ist man dem Dirigenten Hans Eris-
mann und dem Sangerverein Harmonie Zii-
rich, daB sie uns am 22.November im Gro-
Ben Tonhallesaal die Bekanntschaft mit die-
sem erstaunlichen Werk vermittelten, das
den Vergleich mit manchem Oratorium
Hindels durchaus nicht zu scheuen braucht.

Der Text dieses Oratoriums stammt von
Metastasio und behandelt den biblischen
Stoff der Befreiung der Stadt Bethulien von
der Belagerung des Holofernes durch die
tapfere Judith. Die aullerordentlich gut ge-
setzten Rezitative, Arien und Chére verra-
ten, dal3 der junge Mozart auf seinen Reisen
die Ohren gespitzt hielt und wihrend seines
Englandaufenthaltes die Musik Héindels
ebenso in sich aufgenommen hatte, wie er in
Italien den dortigen Kompositionsstil auf
sich einwirken lie3; dazu kam noch die Er-
fahrung, die er sich als Komponist von Kir-
chenmusik in Salzburg angeeignet hatte.

Hans Erismann und der Sidngerverein
Harmonie begniigten sich jedoch nicht da-
mit, dem Ziircher Konzertpublikum eine
kostbare Raritit vorzusetzen; sie verdienen
ebensoviel Dank filir die hohe Qualitidt der
Auffithrung. Diese war gesamthaft von einer
solchen Schonheit und Lebendigkeit und
derart iiberzeugend in der Richtigkeit ihrer
Gesamtkonzeption, dal3 sie von den Horern
als begliickendes Erlebnis empfundenwurde.

Ausfithrende waren Fritz Peter (Tenor),
Marga Schiml (Alt), Madeleine Baer, Ca-
therine Ott, Ruth von Kotschubey (Sopran)
und — anstelle des plotzlich erkrankten René
Rohr — Howard Nelson (Ball), ferner Emil
Bichtold (Orgel), die Orchestergesellschaft
Zirich und die Chore des Sangervereins
Harmonie. Unter den Sdngern zeichneten
sich Fritz Peter, Madeleine Baer und — allen
voran — Howard Nelson besonders aus; auch
Orgel und Orchester musizierten mit Ele-
ganz und Vitalitdt. Die grote Auszeichnung
gebiihrt jedoch Hans Erismann, der uns ein-
mal mehr erleben lie, welch herrlich ausge-
wogener Klangfiille ein Chor unter meister-
hafter Leitung fihig ist, unter einer Fiih-
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rung, die es vor allem auch versteht, schein-

bar heterogene Elemente zu verschmelzen

und sie zu einem lebendigen und begliicken-

den musikalischen Ereignis zu vereinigen.
r

Jubiliumskonzert des Ménnerchors Pfiffikon ZH

Aus AnlaB3 des 140jahrigen Bestehens ver-
anstaltete der Méannerchor Pfiffikon Sonn-
tag, den 22.November, unter der Leitung
seines seit 38 Jahren dem Chor vorstehenden
Dirigenten Ernst Moser ein Festkonzert. Da-
bei fanden vorwiegend Kompositionen mo-
dernen Stils, die durch den kompakten
Chorklang, durch gute Artikulation und
feine dynamische Stufung ebenso klar wie
gediegen anzusprechen vermochten, Auf-
nahme. Einige Gesinge gewannen durch
Beizug eines Schiilerchors an farbiger Bele-
bung. Orgel- und Gitarrenvortrige trugen
ihrerseits zur Bereicherung des Konzertes
bei.

Liederzyklen von Paul Zoll («An den
Tag») und Franz Biebl («Wanderleben»)
erfreuten sich einer klaren Durchbildung,
sicherer Stimmfiithrung und guter Getragen-
heit mit einer bestimmten, nie aber auf-
dringlich werdenden Dominanz der Tenoére.
Otto Fischers russisches Volkslied « Horch,
die Wellen» und Kurt Lissmanns Studen-
tengesang «Nach Siiden nun sich lenken»
kamen zu trefflicher Wirkung im Widerspiel
wie im Zusammenklang von Schiiler- und
Maénnerchor.

Begleitend und als Soli, zum Teil mit eige-
nen Kompositionen, interpretierte Peter
Feider technisch wie klanglich hervorragend
Werke fiir Gitarre, wihrend Kaspar Mockli
in souveraner Art Choralbearbeitungen von
Paul Miiller und César Frank wiedergab.

Ba

Gemeinschaftskonzert in Basel

Der Basler Médnnerchor und der Frauen-
chor Basel prasentierten in einem in der Mar-
tinskirche durchgefithrten Konzert das Re-
sultat ihres gemeinsamen chorischen Zu-
sammenwirkens. Den instrumentalen In-
troitus bildete eine Canzone von G. B. Grillo,
einem Schiiler Monteverdis; dann erklang
als erste vokale Komposition die 8stimmige
Motette « Der Herr ist Konig» Johann Pa-
chelbels, der sich Johann Vierdanks geist-
liches Konzert «Lobe den Herrn» fir
Frauenchor mit Bliasern anschlo3. Claudius
Schautffler, der seit dem Frithjahr als Nach-
folger Franz Loschelders die Leitung des



Frauenchors Basel innehat, brachte die Mo-
tette Pachelbels zu starker Wirkung dank
eines Chorklangs, bei dem man einmal nicht
—wie so oft — bedauern mullte, dal3 die Man-
nerstimmen zu schwach besetzt seien. Dieses
Problem sieht sich ja immer dann behoben,
wenn ein Irauenchor sich die Mitwirkung
eines Méannerchors gesichert hat. Was nun
die Wiedergabe des geistlichen Konzertes
von Vierdank durch den Frauenchor an-
geht, so fithlten wir uns nur teilweise befrie-
digt; die Reinheit der Intonation war nicht
selten getriibt. Viel besser zum Zuge kamen
die Damen in Paul Miillers sstimmigem A-
cappella-Chor «Das groBe Licht», dessen
Schwierigkeiten sie mit Erfolg meisterten.
Ihnen zur Seite stand der hervorragend dis-
ponierte Basler Mannerchor, der dem Gan-
zen prichtige Fiille und Rundung verliehen
hatte. Gregor Miiller, der Nachfolger Wal-
ther Aeschbachers, sicherte der Auffithrung
das Geprige einer iiberaus eindrucksvollen
chorischen Manifestation. Man war aber
auch in die Martinskirche gekommen, um
den Mannerchor in einer Einzeldarbietung
zu horen. Er hatte dafiir Anton Bruckners
«Trosterin Musik» gewiihlt, einen Hymnus
an die Tonkunst, dessen Schonheiten die
Sanger uiberaus klangvoll, weich getont, wo
es der Komponist verlangt, und dann wieder
wuchtig im Aufbau der packend angelegten
Steigerungen zu enthiillen wullten. Seinen
Abschlull fand das Konzert in den von Jo-
hannes Brahmsdoppelchorig gesetzten «Fest-
und Gedenkspriichen» nach Texten der Bi-
bel. Kam im zweiten der Gedenkspriiche —
nach den nun einmal gegebenen Verhéltnis-
sen der beiden Stimmgattungen zueinander—
in der Polyphonie nicht alles gleich plastisch
heraus, so hatte es Gregor Miiller als autori-
tar seines Amtes waltender Dirigent doch
verstanden, dem Werk eine bewunderns-
werte Darstellung zu sichern, die in der Wie-
dergabe des dritten Teils thre monumentale
Kroénung erfuhr. A H,

Minnerchor « Hochwacht», Ziirich

Das Konzert dieses stattlichen Chores vom
7. November im «Spirgarten» Altstetten
verdient die Note «vorziiglich». Drei Schu-
bert-, sechs Opernchére und ein Chor aus
dem Musical «Oklahoma» von Richard
Rodger gaben den Singern Gelegenheit,
sich in drei Sprachen tiber die ausgezeich-
nete Schulung durch ihren Dirigenten Erich
Widl vom Opernhaus — der fiir seine 10jdh-
rige Tatigkeit geehrt wurde — auszuweisen.

Besonders hervorhebenmdochten wirden prik-
kelnden-tdanzerischen Rhythmus im «Gon-
delfahrer», die Klangkultur am Anfang von
«O Iris und Osiris », die Deklamation im Ge-
fangenenchor aus dem «Fidelio», die kraft-
volle Disziplin im «Waffenschmied » und die
sprechtechnische Beweglichkeit in der «Ver-
kauften Braut». — Die enge Verbundenheit
mit dem Opernhaus ermoglichte es auch,
hervorragende Solisten zu verpflichten.
Durch seine sympathische Singart und der
wunderbar ausgeglichenen Stimme impo-
nierte René Rohr bei Schuberts «Linden-
baum» und in einer Arie aus der «Siziliani-
schen Vesper». Mit Schuberts « Nachthelle»
war dem Tenor Ernst A. Steinhof keine
leichte Aufgabe gestellt, sich einzusingen,
mit Arien des Lyonel aus «Martha» und
«Dein ist mein ganzes Herz» aus dem « Land
des Lachelns» eroberte er sich aber das Pu-
blikum im Sturme. Die Solisten, die auch
noch in zwei Duetten von Verdi und Smeta-
na allein zu héren waren, wurden vom Diri-
genten Erich Widl leidenschaftlich am Fli-
gel begleitet. Dort, wo sich auch noch der
Chor dazugesellte, betreute Ernst Ziillig,
ebenfalls vom Opernhaus, zuverldssig den
Klavierpart. Die Zuhorer im ausverkauften
Saal folgten den Darbietungen mit vorbild-
licher Aufmerksamkeit. H. V.

Unsere Leser schreiben

Ohne Verantwortung der Redaktion

Nachwuchskrise und Séngerfeste

DafB} das Chorsingen immer noch in einer
Nachwuchskrise steckt, wird wohl niemand
bestreiten wollen. Einerseits kann man an
jeder Festlichkeit der Sanger feststellen, dal3
die durchschnittliche Qualitdt des Gebote-
nen heute aullerordentlich hoch ist. Ander-
seits ist unverkennbar, dal3 bei vielen Verei-
nen die jiingere Generation fast vollstindig
fehlt. Dal3 diese Situation in einigen Jahren
fiir viele Chore eine Existenzfrage wird, liegt
auf der Hand. Auffallend ist dabei auch, da@3
die Vereine, welche Liedgut mit modernen
Rhythmen und Klingen auffihren, wieder
Nachwuchs haben. Man sollte daher ein-
sehen, dal3 dort, wo noch eine Mehrheit am
alten héngt, trotz Widerstinden, umgestellt
werden sollte. Es braucht ja nicht alles Her-
gebrachte iiber Bord geworfen werden. Die
Sorge um die Existenz unseres Gesangwesens

b7



	Aus den Konzertsälen

